




H E R B E R T  G R U N D M A N N  

Adelsbekehvungen irn Hochmittelalter 

Conversi und nutriti im Kloster 

Nicht von der Bekehrung germanischer, keltischer, slawischer Völker und zu- 
vörderst ihres Adels zum Christentum in der Frühzeit des Mittelalters soll hier die 
Rede sein, sondern von der Bekehrung einzelner adliger Laien zur vita religiosa 
des Mönchtums in den Jahrhunderten, als das Verh'ältnis des Adels zum Christen- 
tum, zu Kirchen und Klöstern längst gleichsam eingespielt war in vielfältigen, 
gesellschafilich sanktionierten und rechtlich geregelten Formen. Bisweilen aber, nicht 
ganz selten, wurden diese Konventionen durchbrechen durch Konversionen, die sie 
zwar nicht erschütterten und wenig änderten, aber sie doch in Frage stellten und 
auch für die Forschung in ein problematischeres Licht rücken,vielleicht dadurch noch 
sdiärfer profilieren können. Bevor das an einigen Beispielen erläutert wird, sei kurz 
auf die eigenartige Bedeutung solcher conversi für das Kloster und das Mönchtum 
selbst hingewiesen. 

Quia de conversis et nutritis congregatur ordo monachorum, dicendum est, quod 
solet esse contentio quaedam inter nutritos monachos et conversos. Asserunt enim 
n~ctriti, se nulla crimina commisisse nec se in saeculi sordibus coinquinasse, sed quia 
mttndam ab infantia vitam duxerunt et in Dei servitio semper laboraverunt, illos 
vero e contrario semper vixisse considerant, et ideo merito inferiores esse iudicant. 
At contra conversi, quia scientiam exteriorum babent et res monasterii sapienter 
Pactant, nirtritis ipsis necessaria inveniunt, ordinem quoque suum ferventius ple- 
rumque custodiunt, illos vero parum in his valere considerant et ideo se meliores 
illis aestimant. Sicque aliis alii se praeferunt, dum non suam, red aliorum infirmi- 
tatem attendunt. Sed si vere monachi essent, sic esset inter eos quomodo inter 
angelos in coelis et homines sanctos. Die im Kloster aufgewachsenen nutriti sind 
den Engeln vergleichbar, die nie den Versuchungen der Welt ausgesetzt waren und 
erliegen konnten, die conversi den Heiligen im Himmel, die damit einst auf Erden 
zu ringen hatten. Doch mißachten sie einander deshalb nicht. Der Erzengel Michael 
könnte zu Sankt Peter sagen: Du hast dreimal den Herrn verleugnet! Petrus könnte 
antworten: Ja, aber du hattest nie für ihn auch nur eincn Ba&enstreich zu erdulden! 
Doch so reden und rechten sie nicht miteinander, und wie Engel und Heilige im 
Himmel sollten auch Mönche im Kloster einmütig sein, ohne einander vorzuhalten, 



ob sie nutriti oder conversi sind'. - Das schrieb der als Kind von seinen adligen 
Eltern ins Christ-Churcl-Kloster zu Canterbury gegebene ~ a d i n e r  (T ca. 1124), 
Schüler und ofi Begleiter, dann Biograph des Erzbischofs Anselrn von Canterhury, 
der seinerseits erst mit 27 Jahren 1060 im Normandie-Kloster Bec Mönch geworden 
war (T 1109). Viele seiner Aussprüche hat Eadmer in seiner ~chr i f i  .De similitu- 
dinibus" verwertet, die man deshalb früher Anselm selbst zuschrieb. Einem Ge- 
spräch zwischen dem nutntus Eadmer und dem conversus Anselm hört man wahr- 
scheinlich bei jener Betrachtung zu. 

Um dieselbe Zeit stellte der Abt \Vibert von Nogeut (bei Laon), der einst im 
Kloster Sr. Germer (westlich von Beauvais) gleichfalls von Anseh  als Abt von Bec 
reich belehrt und gefördert worden war und ihn hoch verehrtez, sein eigenes Leben 
bis 1115 dar: Seine Mutter, von ihrem hochadligen Gatten verlassen, hatte ihren 
jüngsten Sohn schon bei seiner schweren Geburt der Jungfrau Maria gelohr und 
früh für den geistlichen Stand ausbilden lassen; er aber hatte nach einer inneren 
Krise mit zwölf Jahren gegen ihren Willen auf eine aussichtsreiche kirchliche Lauf- 
bahn verzichtet und war Mönch geworden. Das mag ihm früh den Blick geschärft 
haben für den Unterschied zwischen den von Kind auf iiii Kloster lebenden oblati 
oder nutriti und den aus eigenem Entschluß zum Mönchrleben bekehrten conversi; 
jedenfalls lernte er anders darüber denken als Eadmer und Anselm. In den alten 
besitzreichen Klöstern, in denen früher oft viel mehr Mönche lebten als zu seiner 
Zeit, gab es nur sehr wenige, meint er (De vita sua I S), perpauci reperiri poterant, 
qui peccati fastidio saeculum respuissent; sed ab illis potissimum detinebantur 
ecclesiae, qui in eisdem parentum devotione contraditi ab ineunte nutriebantur 
aetate. Qui qicanto minorem super suis, quae nulla sibi videbantur egisse, m l i s  
metum habebant, tanto intra coenobiorum Septa remissiore studio victitabant. Um 
so lieber ließen sie sich Für äußere Geschäfte ihrer Klöster und Xbte verwenden, 
obgleich darin unerfahren, 0% ungeschickt zum Schaden der Klöster, während 
minus apud eos religio curaretur. Als Gegenbild dazu erzählt Wibert3 dann einige 
ihm persönlich bekannte Beispiele später Bekehrung (conversio) adliger, reicher, 
mächtiger Weltleute oder auch Weltgeistlicher zum Mönchtum aus plötzlicher Reue 
über ihr sündhafies Leben: des ihm verwandten Grafen Ebrard von Breteuil (im 
Grenzgebiet zwischen Amiens und Beauvais), der erst ins ,,einfache Leben" zu 
Köhlern floh, dann ins Kloster Marmontiers eintrat und ein wahrhafi demütiger, 
weltflüchtiger, dabei lerneifriger Mönch wurde'; ähnlich der junge, schöne, königs- 

L Eadmeii monami Canriiaiicniir Libei de rimilitvdinibus C. 78, PL 159, 6491.; vcl. R. W. S o u -  
r h e i n ,  Sr. Anreim and hir Enclirh Pupilr, Mcdiacval and Rcnaissaixe Studie% I, l (1941) 3-34, 
ber. 7 f. über die Verwcndung der dicrn Anrelmi. 
= Guibeii de Nogenr, Mirioiie de ra vie, publ. pai G. B o u r  g i n  (Colieciion de Tesrer 1907) S. 66 
(I C. 17). 
' De vita rua I c. 8-11, cbd. S. 23ff.; vgl. G. M i s c h ,  Gerdiich:~ der A ~ i o b i o g r a ~ h i e  3, 2: Dar 
Hodimiitelaiier im Anfang, 1. WäIffe (1959) 108-162. 

Siche die kurze „Hirioiia converrionirY r a r  einer S&enkungruikunde von 1073, B o u q u c i  14, 
33: lll!rn?ir quidam Carnoreniir oicecomri Ebrdrdur nomine, aildita Domini aoce, qi<a dirii: ,Niii 
qwir renintiaiciii omnilur, qaac poaidei, non poteit eire meai d i r ~ i p ~ l u ~ '  (LYc. 14, 13) ef: ,Venite 
ad me omner, qi<i laboroifir e i  oneraii eriii, ei ego uor relicißm' (Mi. 11, 28), timenr ne, ri 6b irta 
Domini benigniriima admoniiione re facerei alienrm, alienareiirr eiiam in fxluro a iegno coclorzm, 



verwandte Graf Simon von Cr&py-en-Valois im Jura-Kloster St. Oyenj (seine 
Verlobte wurde Nonne). Und am Beispiel des Kartäuserstifters Bruno von Köln, 
des gelehrten Scholasters von Reims während der Wirren unter Erzbischof Manas- 
Ses, zeigt Wibert ausführlich, wie solche conversio vom saeclrlum zur religio das 
Mönchtum zu seiner Zeit neu belebte, auch seinen adligen Gönnern neue Impulse 
gab.Weiter rückblickend Katte er auch auf den Herzogssohn Romuald von Ravenna 
hinweisen könnene, der erst mit 20 Jahren (um 972) aus Entsetzen über einen Mord 
seines gewaittärigenVaters ins Kloster ging und unbefriedigt darüber hinausdrängte 
zum Eremitentum des von ihm ausgehenden Camaldulenser-Ordens, dessen Organi- 
saror Petrus Daniiani auch erst mir etwa 29 Jahren (um 1035) aus einem Lehrer der 
freien Künste in Ravenna zum Mönch wurde'; oder auf den adligen Florentiner 
Giovanni GualbertoR, der wohl nach 1018 als Erwachsener in San Miniato Möndi 
wurde, einige Jahre später in Vallombrosa eine strengere, eremitische Form reli- 
giösen Lebens in einem neuen Orden begründete. Noch mandie andere Reformer 
unter den Mönchen waren nicht im Kloster aufgewachsen, sondern in reiferem Alter 
aus eigenem Entschluß zum Mönchtum ,,konvertiertw, wie ja auch Ckeaux seinen 
großen Aufschwung erst nahm, als 1112 der 2Zjährige burgundische Adlige Bern- 
hard mit seinen vier Brüdern und anderen Verwandten und Freunden, dreißig 
Laien und Klerikern auf einmal, dort eintrat$. Gerade die mönchische Reform- 

cxcositare coepit, qualitcr ad ipsam Dominirm propiai nccederei ipriwrqice reriitio re familiariur 
manciparet. Ei  qdia ad boc magnism ei fnciebnnr impedimentxm et prarrenr ieci<lum e i  qraecamque 
in eo poiridrre uidebatnr, nec jacile illi erst adimp1el.e quod iiolebat, moli<ii omniii omnino relin- 
q :wc  qaam pro hir in peipeii6nm infernalei crirciarirr ri~rrinerc. Igirsr />onorem rwi'm et p~rre*~ioner 
fretribra iuir dereliqnii: 7cliqi+a artem, quae in axro et orgenro habcre p o i ~ i t ,  paupe~ibvr erogaoir, 
quniinsr nihil iom rollicirr<r de rcbur trnnritoiiir reci~rir~r ci e~ped i i i v i  inhiaret diiiinir . . . Nv.dirr EI 

parzper efiecti<r patria et parentibrcr iuir derelictii peregre projerrri eri. Cimque dc peregrinaiione 
illn, in q i a  mi~l io  iempore moratur rsr, reuertereiur, ad Msiui-Monarteritim habiiirm ibi monachicirm 
riicepti<rur droenit. Er war veiheiinici, mußie nodi Widerstände seiner Frau überwinden, ehe er 
Mönch weiden konnre, rrarb in Maimouiieir nach 1105; ugl. A. d e D i o n, Les reigneuri de Brercuil 
en Bcauvaisir, Mem. de 1% Soc. dc l'liisi. de Pai i i  10  (ISS;) 191 B., ber. 203-205. 

Acta SS Sept. VIII :  711 ff.: Viia auctoie coaevo, 744-751; Auszüge MGSS 15, 905 f. 
V ~ e i r i  Damiani, Vita b. Romualdi, a cura di  G. T a b a c c o  (Fonii per h sioria d'italia 94, 1957); 
r. G. T a b a c c o ,  Romualdo di  Ravenna e gii inizi deli'cierniiirmo Camaldolere, in: L'Ercmitirmo 
iii Occidente nei secoli X I  e XI1 (Pubblicazioni dell'Univerriih Cattoiica del Sacro Cuoie, Scr. 3'. 
Varia 4 :  Mircellanca dei Centro di  Studi medioevali 4, 1965) 73-121 mit Lir.; über Rornuaidr 
.Bekdiiung= noch immcr W. F r a n k e ,  R. von Camaldoli und seine Reformriiigkeir 2.2. Oiios 111. 
(Ebeiings Hirioi. Studien 107, 1913) S. 6 9 s .  

F. D i c r r l c r ,  P. D., Leben und Wcik (Srudia Anrelmiana j4 ,  1954) S. 1 4 s . ;  J. L e c l e i c q .  
Saint Pieiie Damien eimirc ei homme d>tgiirc (Rom 1963); 0. C a p i t r n o ,  San Pier Damiani e 
I'iiiiruio eremiiico, in: i'Eremiiirmo in Occidenre (wie Anni. 6 )  C. 122-163. 

R. D a v i d s o h n ,  Ger&. von Florenz 1 (1596) 163 B.; d e i r . ,  Foiidiungen zur Gesdi. von Glo- 
rcnz 1 (1896) 5047.; B. Q u i i i c i ,  Gi0vanr.i Guaibciro e Ia sua iiforma monarrica, Archivio stoiica 
Iraliano 99 (1941) 1, 113 B., ber. 1228.  und 2, 2 7 % ;  A. S a l v i n i ,  S. Giovnnni Gualbcrio (Rom 
1950); S. B o e r c h ,  Giovanni Gualbeiio c La viia comune del cleio nellc biogiafic di Andrea da  
Siiumi e di Ario da Valiombiora, in: La viia comune del cleio nei sec. X I  e XI1  (Pubbl. dell'univ. 
Catrol. del S. Cuoie, Mircellmcn del Ceniro di  Studi mediocvali 111, 2, 1962) C. 228-235. 
' Vgl. Exordium pnrrum C. 17, cd. J. T u r k ,  Anal. r .  0.Cisr. 4 (1948) 54: Nom rot lirieraror C I  

nobiler, Ioiroi ciiam in reci'lo potentes er eqze nobilrr rtno rempoie ad illnm Dei araria tranimirii 
eccleriam, i<: trisinra inrim::l in cei!d>n ,~oeiciorzm alacriter intrarent. 



bewegung hat das Verhältnis der nutriti (oblati), die schon als Kinder ins Kloster 
gegeben wurden und dort aufwuchsen, zu den aus eigenem Entschluß und Erlebnis 
später zum Mönchtum bekehrten conversi erst werden lassen. Als der 
bayrische Mönch Udalridi in Cluny, Patenkind des späteren Kaisers Heinrich III., 
damals Herzog von Bayern, seinem Jugendfreund Abt Wilhelm von Hirsau - 
beide waren als Knaben von ihren Eltern ins Regensburger Kloster St. Emmeram 
gegeben worden und sahen einander als Mjährige 1079 bei einem Besuch Udalrichs 
in Hirsau wieder -, bald darauf die Bräuche (consuetudines) von Cluny alsvorbild 
für Hirsau aufzeichnete, erinnerte er in einem Begleitschreiben dazuIn mabnend an 
ihr Gespräch über die Welcleute, die ihre überzähligen Söhne und Töchter ins 
Kloster zu gehen zumal die Lahmen und Verkrüppelten, Schwerhörige 
oder Kurzsichtige, die Buckligen, Gehrestigen oder sonst fürs Weltleben Untaug- 
lichen, die lassen sie Mönche werden, impensiisimo voto ut monachus fiat oflerrrnt 
Deo,. . . ut seipsos expediant ab  eis educandis et pascendis vel aliis suis 1ibel.i~ possit 
esse magis consultum. Ein düsterer Aspekt der Beziehung des Adels zum Kloster, 
mag man dabei auch an die Beinamen so hervorragender Mönche denken wie Her- 
mannus Cotitractus oder Notker Balbulus. Aber von körperlichen Gebrechen ganz 
abgesehen, hält Udalrich gerade auch die gesunden, kräftigen „Mönche dieser Art", 
wo sie in der Überzahl sind, für den Krebsschaden des Klosterlebens, in Ländern 
deutscher wie welscher Zunge: Equidem quae ibi sit vita, qibi vigor disciplinae 
regularis, omnes sciunt quicumque sciunt id genus monacl~orum ilii regnare. Das sei 
jedoch so verbreitet üblich, daß inter has nostrorum temporum faeces Iiur dort eine 
Straffung der spiritualis militia zu erhoffen und möglich sei, wo die Zahl und 
Autorität derer überwiegt, die nicht im ,,Spiel- und Rüpelalter" (aetate lasciva), 
nicht nach dem Willen der Eltern, sondern sponte sxa in reiferen Jahren die Welt 
serlassen und ins Klosrer kommen. Und das schreibt Udalrich mit noch schärferen 
Worten gegen das Ablegen von ,,Mißgeburten" der Weltleute ins Klosternest an 
Wilhelm von Hirsau, der gleich ihm als Knabe ins Kloster gegeben wurde (quam- 
q u m  ipse nutritus sir in monasterio), ,wie eine Lilie zwischen Dorngestrüpp auf- 
geblüht". Noch etwa sechzig Jahre später hat auch Hildegard von Bingen, die mit 
acht Jahren zu den Nonnen auf dem Rupertsberg kam, mit vierzig dort ihr erstes 
Visionen-Werk ,Scivias" schuf, darin eindringlich peniahnt 'I, Kinder ohne eigenen 
Willen sollten von ihren Eltern nicht ins Kloster gegeben oder gedrängt werden, es 
sei denn mit dem ausdrücklichen Vorbehalt bei ihrein Gelübde, daß erst im ver- 
ständigen Alter jeder selbst zu entscheiden habe, ob er im Kloster bleiben will (die 
aetas intelligibilis beginnt nach Beiiedikts Regel C. 63 und 70 mit 15 Jahren). Drei 

' 0  Udalricus, Epiriola n~ncupztoi ia ,  PL 149, 635-637. Udaliidi war nach seiner Klorieieizichung 
in der Kanilci Heinrichs 111. räiig, wurde Aidiidiakon und Dompiopsi in Freising, pilgerte n a h  
Jeiusalem und wurde dann erst 1061 Möiih in Cluny, insofern convrir>ii. - Nach den von ilim 
~ufgezeidineien Coiirueiudinei Cluniacenies 111 C. S (aaO. Sp. 742) rolken nidii melir als s eh r  picri 
im Kloster uon mindestens zwei lnasirrri e:rogcn und fiühesreiis mit l 5  Jahren zu Mtnd:ci> geweiht 
werden; Abi Peircr Venerabilis gcboi später sogar: ciri mit 20 Jahren, Siaiura congicgaiionir 
Cluniacenrir C. 36, PL 169, 1036. 

Hildcgard, Sciviar 11, 5, PL 197, 5001.; dazu I. H e r w e g e n ,  Die h!. Hiidegnid von Bingen 
und dar Obiaieninriitui, Srud. Mim. OSB 33 (1912) 543-552. 



Jahrhunderte früher hatte Hrahanus Maurus lZ genau das Gegenteil mit allem Eifer 
biblischer Argumente verfochten, als der sächsische Grafensohn Gottschalk sich ver- 
geblich dagegen auflehnte, Mönch zu bleiben, nur weil seine Eltern ihn als Un- 
mündigen (U  cunabilis) ins Kloster Fulda gegeben hatten. 

In  der Frühzeit der Klosrergründungen dürfte die schon in Benedikts Regel C. 59 
vorgesehene Oblation von Kindern ins Kloster durch die Eltern seltener, die Be- 
kehmng erwachsener Kleriker oder Laien zum Mönchtum häufiger gewesen sein. 
Seit der Karolingerzeir aber wurde es so üblich, jüngere Adelssöhne im Kloster 
aufwachsen ZU lassen, daß z. B. unter den vielfältigen Mönchsgestalten der Casus 
s. Galli keiner zu finden ist, der nicht schon als Kind ins Kloster kam; in anderen 
Klöstern wird es ähnlich gewesen sein. Allenfalls Weltkleriker gingen öffer nach- 
träglich aus eigenem Entschluß ins Kloster, Laien seltener, schon weil für sie nicht 
leicht nachzuholen und doch unentbehrlich war, was die anderen Mönche von 
Kindesbeinen an im Kloster gelernt hatten: mit dem Latein das Lesen, Schreiben, 
Psalmodieren. Die spätkarolingische, ottonische, frühsalische Klosterknltur wäre : 
ohne Klostererziehnng von Jugend auf kaum denkbar. Erst den Kloster-Reformern i 
wurde es fraglich, ob es dem Sinn und Geist wahren Mönchtums entspreche, un- 
mündig und ungefragt nach „Elternrecht" (würde man heute sagen) dem Kloster 
für immer übergeben zu werden, statt sich aus eigenem Entschluß, eigener Gesin- 
nung zu der von Benedilit geforderten conversatio morum zu ,,bekehrenv. Zwar 
gab es Iängst im christlichen Abendland auch keine ,Bekehrunge mehr zum Chri- 
stentum aus eignem Entschluß und Urteil, es sei denn für Juden oder an der 
Heidengrenze; sonst ließen jedes Kind seine Eltern zum Christen taufen, der höch- 
stens bei schweren Vcrgelien oder Irrglauben aus der christlichen Gemeinschaft wie- 
der ausgeschlossen, ,,exkommuniziert" werden konnte, wenigstens zeitweise, bis zu 
reuiger Umkehr und Buße - sonst wurde er ausgemerzt als Ketzer, gerade auch 
wenn er seinerseits ein ,wahrerw, ein besserer Christ als die andern zu sein bean- 
spruchte wie die Katharer und andere Ketzer bis zu den ,Wiedertäufern" hin. 
Weniger schroff, doch vergleichbar und für rechtgläubige Christen diskutabler, 
stellte sich - nicht zufällig gleichfalls seit dem 11.112. Jahrhundert - die Frage, 
ob Eltern über die lebenslange Zugehörigkeit ihrer Kinder zum geistlichen Stand 
oder zum Mönchtum schon bei der Geburt oder in früher Jugend unwiderruflich 
eurscheiden dürften, damit sie nicht nur zu Christen, sondern zu Klerikern oder 
Mönchen erzogen und ausgebildet würden. Die Frage stellten zunächst - voll 
Sonderiällen wie Gottschalk abgesehen - die mönchischen Reformer aus trüben 
Erfahrungen mit vielen solchen im Kloster aufgewachsenen ,,Gewohnheitsmönchen" 
ohne eigene conversio. Sie wurde aber auch und erst recht gestellt durch die häufigere 
Bekehrung erwachsener Laien zum Mönchtum, die sich nicht leicht in das her- 
kömmliche Klosterleben einfügen ließen und doch sich zur wahren vita religiosa 
entschlossen als dem vom Mönchtum beanspruchten liöchsren Grad christlidr-reli- 

'? Hrabanus, De oblziione pueioium (S29), PL 107, 419-440; vgl. X. V i e l  h a b e i ,  Goiir&alh der 
Sachse (Bonnei Mirtoi. Fo:s&ungen 5, 1956). Hrabani Standpunkt der Unreibiüchlichheir eltei- 
li&ci Gelübdc für  ihre Kinder verfo&i noch J. X. S e i  d l ,  Die Gorr-Verlobuns von Kindern in 
Mön&s- lind Nonnenhlörzein oder De pueiir obiatir (Münden 1372); rgl. H .  L c c l e r  c q ,  Oblai, 
Dictionnaiie d'Ar&&ol. chrkr. ci de Liruqie 12, 2 (1935) 1857-1867. 



giöser Vollkommenheit. Die Frage wurde zum ,,Konversen-Problem". Sie ist daher 
bisher auch zumeist nur von der Ordensforschung erörtert worden's, die nach der 
Entstehung des „jüngeren Kooverseninstituts" in den neuen Orden seit der Wende 
zum 12. Jahrhundert forscbte und dabei auch auf frühere Zeugnisse über conversi 
neben nutriti oder oblati im Kloster achtete, sogar von einem ,,älteren Konversen- 
institut" sprach, als müßte das gleichfalls schon eine irgendwie rechtlich geregelte 
„Institution" gewesen sein (wie es allenfalls gewohnheitsrechtlich das Oblatenwesen 
der niltriti war). Was sich da vor und nach der Neuregelung des Verhältnisses der 
,KonversenW als ,,Laienbrüderne zum Mönchs-Konvent bei den Hirsauern, den 
Zisterziensern, vielleicht schon bei den Vallombrosanern verändert hat, müßte aber 
auch von der Laien- und Konversenseite her zu beobachten und verständlich zu 
machen sein, deshalb auch die Forschung über das Verhältnis des Adels (wie später 
des Bürgertums) zum Mönchtum, zum geistlichen Stand, zur Kirche und zum 
Christentum beschäftigen. Diese Anregung - mehr kann und will es als Geburts- 
tagsgahe für einen Meisrer der Adelsforsdiung nichr sein - soll hier nur an einigen 

" zusammen- Beispielen erläutert werden, die sich bei anderen Studien fast zufälli, 
gefunden haben und dodi auf ein gemeinsames, für nicht wenige Adlige dieser 
Jahrhunderte in neuer Weise brennend werdendes Problem hinführen: ob und wie 
das Dasein des Kriegeradels, sein Besitz- und Machtstreben, aucb wenn er Kirchen 
und Klöster stiftete und beschenkte, vereinbar sei mit wahrhaft christlicher Gesin- 
nung und Lebensweise, mit der Sorge um das Seelenheil. 

Zunächst eine merkwürdige Geschichte aus der Vita des Abtes Odo von Cluny 
(T 942), die der von Odo selbst in Italien zum Klnoiazenser bekehrte frühere 
Kanoniker Johannes (in Rom, später in Salerno) schriebi4. Auch Odo war erst mit 
30 Jahren Mönch geworden, obgleich von seinem adligen Vater schon bei der Ge- 
burt dem heiligen Martin geloht und von einem Priester in den stildia litterarum 
ausgebildet, doch dann an den Hof Herzog Wilhelms von Aqnitanien geschidct, 
bis er nach dreijährigem Kopfweh sich mit 19 Jahren entschloß, Heilung für ~ e i b  
und Seele bei Sankt Martiii in Tours zu suchen, wo er Kanoniker wurde. Doch auch 
das ließ ihn unbefriedigt; nacb unsteter Suche ging er 909 ins burgundische Kloster 
Baume, ein Jahr vor der von dort ausgehenden Gründung von Cluny, wo er nach 
15 Jahren Abt wurde und die Ausbreitung kluniazensischer Reform auch in andere 
Länder begann - nicht eifernd-streng, sondern in freudiger Heiterkeit, ilt eius 

' ~ i e l i e  ruleizi bcronders K. H a l  I i n g c r OSB, Wohei kommen die Laienbrüder? Anal. s. OCiri 
12 (1956) 1-101, vgl. d e i s . ,  Goizc-Kluiiy S. 522ff.; vorher (dadurch nichi enibehili& geworden) 
E. H o f f  m a i i  n OCisi, Dar Konuciseniasiiriit dcr Cirreiiienseioidcnr in scincrn Urrpiutig und 
seiiic; Organisation (Fieibuigei Hiicoi. Srudieii 1, Frciburg!S&n.eiz 1905); A. M e i i l e r ,  Laien- 
mänche, Laienbiüder, Converren, besonders bei den Hinauein, W ü i i t .  Vjh. 41 (1935) 201-253, 
aiid'i U. B e r l i i i e  OSB, La Familia danr ler monasi2rer binfdicrinr du moyen 8gc (Acad. R. de 
Belgique, Clasie des Leirier erc., ML.moiiei 19, 2, 1931). Daß das Problem .no& nidit ganz ge- 
klLii" sei, ragt mii Re&r J. F c c h r e i ,  Cluny, Adel und Volk, Sivdien iiber dar Veihälinii der 
Klosters zu den Ständen (Diis. Tübingen 1966) S. 16. 
" Joliannis viia r. Odonis I1 c. 19/20, Biblioilieca Cluniacensis ed. hl. M a  r r i c r  -A. Q u  c r c o  - 
i a n u r  (1614, NcudruB 1915) S. 48-50, nach anderer Handrdiiit? cd. M a b i l l o n ,  Acta SS OSB 
27 (Vcncdig 1740) 171, dana& P L  133, 71; vgl. hl. M a n i i i u s ,  Ger&. dei lar. Lii. der MA 2 
(1923, Neudrvd  1965) 208. übei Odo, 130A. übei seincn crrien Biographen Johanncr. 



iocunditas non solum iocundos exhilararet, werum etiam et moestos werae laetitiae 
redderet. Jene Jugendgeschichte Odos erfuhr sein Biograph Johannes von ihm 
selbst, anderes hat er von zuverlässigen Zeugen gehört und nicht weniger glaub- 
würdig nacherzählt. So auch eine Begegnung Abt Odos und einiger seiner Mönche 
mit vierzig „Räuberne (latrones), deren Anführer Aimon heim Anblick der psal- 
nindierenden Mönche compunctus corde seine Spießgesellen mit Mühe davon ab- 
hielt, sie auszuplündern, und seither von der bösen Räuberei abließ (n latrocinii 
prawitate cessawit). Es wird nicbt ganz klar, ob es derselbe ,,junge Räuber" war, 
der dann eines Tages den Abt auf dem Weg durch das Räubergebiet (latronum 
fines), wiederum „ins Herz getroffen" (corde compuncti~s) bei seinen? menschen- 
freundlichen Anblick (intuens wultus eius affabilitatem), mit der Bitte ansprach, 
sich seiner zu erbarmen, und auf Odos Frage, was er denn wolle, dessen Hilfe zur 
monastica miseratio erfleht. Darauf erkundigt sich Odo, oh ihn jemand in diesem 
Sprengel kenne, und er antwortet: Alle discoli ac  nobiles'? Odo fordert ihn auf, 
am nächsten Tag mit einem ex priorilus hilius loci zu ihm zu kommen; und er 
bringt tatsächlich einen ,,Magnatenu mit (virum magnatem), der dem Abt über das 
Leben und Treiben des jungen Mannes den Bescheid gibt: insignissimzs latro est. 
Darauf mahnt ihn Odo, zunächst seine mores zu bessern, bevor er Mönch werden 
will: postmodzm monasticum appete discipulatum.Doch der junge ,,Räubers dringt 
in ihn, es werde auf Odos Seele kommen, wenn er ihn beute ins Verderben stößt. 
Da  erbarmt sich der Abt, schickt ihn ins Kloster voraus, und nach ciniger Zeit sub 
regulari degens examine wird er MFjnch, dem Kellermeister unterstellt und zugleich 
zum s t u d i ~ ~ m  litterarum angehalten, cum idiota esset, d. h., er hatte als Laie weder 
Latein noch Lesen und Schreiben gelernt, er war Illitterat. Nun aber "diente er 
mit der einen Hand dem Kellermeister, in der andern hielt er den Psalter", um zu 
lernen, was ihm fehlte - wie das Volk Israel beim Aufbau Jerusalems in einer 
Hand das Schwert hielt, uin den Feinden zu wehren, mit der anderen am Tempel 
für die Bundeslade baute. Er  hat nicht mehr lange gelebt; drei Tage vor seinem Tod 
erschien ihm Maria im Traum und rief ihn zu sich, wie Abt Odo am Todestag bei 
der letzten Beichte von ihm erfuhr. 

\War das nun eine ,,Adels-Bekehrung"? Hatte Odo einen "Räuber", einen "Raub- 
ritter", gar einen ,,Verbrecher"'bzm Mönch werden lassen? Wer sind die latrones 
in der Umgebung von CIuny, unter denen wenigstens einzelne von den psalmodie- 
renden Mönchen so beeindruckt werden, daß sie sie nicht ausrauben, einer so, =ar zu 
ihnen übergeht? Er weiß, daß ihn alle Adligen der Gegend kennen, er bringt zum 
Abt einen Magnaten mit und wird von ihm doch insignissimus latro genannt. Gewiß 
keine „Standesbezeichiiung", die in Urkunden, Zeugenlisten, Memorienbüchern 
vorkommen könnteli. Aber vielleicht auch keine bloße Verbrecher-Kategorie wie 

I- Die U7oiie diicoli ac ~ioiiilri (Bibi. Cluniac. 49c)  fehlen bci Mabiilon S. 171 und PL 133, 71 C :  
dyrcoli sind nadi 1. Peri. 2, IS böse, unwirsche Herren, denen ein Knecht ebenso goireifüid>rig 
unreiian rcin soll wie den püiigen, berdieidenen (Lurhei: qclindeii). 
' C  So A. M e i i l c i ,  Würri. Vjh. 41 (1935) 215. 

G. D u  b y ,  La soci6i6 aus XIe ei XII" siecler danr la r6gion rnacornairc (Paris 1953) hai bei reiner 
differenzierenden Aurweciung aller Quellen zur .Sozialstruktur" der Giafschaft hlicon, dei Um- 
gebung Clunys, weder liitronei iiodi magnatri verrncrki (s. S. 617f.), allerdings dar 10. Jh. nichi 
in icine Untersudiung einbezogen. 



Mörder oder Dieb? Ein Dieb (fwr), der dem Abt Odo auf dem Weg nach Rom ein 
Pferd stiehlt, kommt in dessen Vita (I1 C. 3) kurz vorher auch vor, und auch er 
wird als latro bezeichnet's. Dieses Wort begegnet, wenn man erst darauf aufmerk- 
sam wird, öfiers in unerwartetem Zusammenhang, schon in der Erzählung Widu- 
kinds von Corvey (Res gestae Saxonum 11, 3), daß König Heinrich I. eine legio 
collecta ex latronibur bei Merseburg ansiedelt und ausrüstet, damit sie nicht mehr 
gegen eigne Landsleute, sondern gegen heidnische Barbaren ihre latrocinia übten. 
Man hat sidi oft über diese .eigenartige Einrichtung" einer ,,Räubertruppe" im 
Königsdienst gewundert's, die Widukind noch dazu mit König Heinrichs weiser 
Nachsicht gegen kräftige, kriegstaugliche .Diebe und Räuber" erläutert, die er lieber 
für den Grenzkampf verwendete statt strafte. In Adalberts Fortsetzung der Regino- 
Chronik aber werden schon die Friedensmaßnahmen nach Heinrichs Königswahl 
damit erklärt, daß multi enim illis tenzpo~ibus etiam nobiles latrociniis insuda- 
bailt20. Ist es vielleicht mönchischer Sprachgebrauch, Gewalttäter, die nicht nur 
gelegentlich raubten, latrones zu nennen und ihre eigenmächtige Besitzmehrung 
latrocinium? Denn das kommt nicht nur „in jenen Zeiten" vor und nicht nur für 
anonyme Wegelagerer, die doch sagen konnten: jeder Herr und Adlige der Gegend 
kennt mich, ein „Magnatc wird bezeugen, wer ich bin. Noch Bernhard 11. von der 
Lippe, ein in Westfalen mächtig aufstrebender Adliger, Gründer von Lippstadt, 
Mitstifte; des Klosters Marienfeld, in dem er zwölf Jahre später (1197) selbst 
Zisterzienser wurde, bezichtigte sich dann vieler Raubtaten und Brandstiftungen in 
früheren Jahren, bis er, von Gott dafür durch Lähmung beider Füße gestraft, ins 
Kloster ging, religionem discens er litteras; vorher war er „ein merklicher rovere", 
sagt ein späterer Chronist. Als er wieder gesund wurde, ging er mir päpstlicher 
Erlaubnis nach Livland, wurde Abt des Zisterzienser-Klosters Dünamünde und hat 
dem Livland-Chronisten Heinrich ,dem Letten" selbst von seinen einstigen Untaten 
erzählt, als er in terra sua prelia multa et incendia er rapinas committeret?' - 
auch er ein latro nach mönchischen Begriffen. 

Liegt vielleicht auch bei Bernhard von der Lippe der wahre Grund dafür, daß er 
Mönch wurde in dem von ihm gestifteten Kloster, nicht nur in der Lähmung seiner 
Füße, so sind bei manchen anderen Adelsbekehtungen die Motive vollends un- 
bekannt. Wir erfahren nichts darüber, warum Graf Gunther von Käfernburg- 
Schwarzburg, wir nobilis ac potens de Thuringia?" Ende 1005 mit etwa fünfzig 

' V ~ c r a  SS OSB 27, 167; PL 133, 66. 
'* Widukind, Sndiscngeichidire, ed. H.-E. Lo l i  m a n n  ur,d P. H i r s cli.  MGSS rei. Gcim. (.1935) 
S. 69 mir Anm. 1 ;  vgl. I<. H o l  i r m a n n ,  Gcr&i&rc der rädirisdieii Kairerzeit (?1941, Xadidrudt 
"961) S. 89: .ein rihiigei Veibiedierlieer". 

Rcginonis abbarir Prumcnrir Chionicon ed. F. K u r z e ,  h6GSS rer. Gcim. (1890) S. 156 zu 920. 
-' Heinridis Livländir&e Chronik XVI4, cd. 1.. A i b  u r O N -  A. B a u  e i ,  MGSS rei. Germ. (?1955) 
S. 100 U. 103; vgl. auch Pcgauci Aiinalen zii IlS!, hlGSS 16, 264: Bernbardnr dc Lipp ia . .  . ci<m 
nliii plisrimir pmedonibur . . . ro:am prooinciam oailore crpcrunt; iihnlidi Aiinaler Magdeburgenres 
ra  1180, ebd. S. 195: . . . mi<liir d e p ~ e d a i i o n i b ~ ~ i  in-~adanr; dazu H .  G r u n d  m a n  a ,  DA 5 (1942) 
437 Anm. 1. 
'? Aanaiisrz Saro zu 1006. MGSS 6, 656. - Zum iolgenden vgl. G. L a n g ,  Gunihei, der Eremii, 
in Ger&idiie, Sage und Kuh; Siud.Miir. OSB 59 (1941) 3-83; R. B : , n e r r c i R ,  Kirdiengesd>i&te 
Bayerns 2 (1950) 38 ff.; H. Gr u n d m  a n  n ,  Deutsme Ercmiren, Einsiedler und Klausner im Ho&- 





Heiliger verehrt wie in Rinchnach auch. Dieser spät bekehrte Graf aus Thüringen, 
der auch am Klosterleben kein Genüge fand, sondern Eremit wurde und Gleich- 
gesinnte nachzog, hätte zum Ordensgründer werden können wie sein älterer Zeit- 
genosse Romuald von Ravenna; aber er blieb trotz aller Beziehungen zum Kloster 
Alteich und dessen Abt Godehard (später Bischof von Hildesbeim, 7 1038) und zu 
den Großen der Welt ein Außenseiter, offenbar nicht auf Klostergründung oder 
-reform bedacht, nicht auf neue Institutionen, sondern nur auf wahrhaft frommes 
Leben und Wirken nach seinem Sinn. 

Ais vier Menschenalter nach dem rhüringischen Grafen Guntber, zwei Menscheu- 
alter vor Bernhard von der Lippe auch der wesrfälisdie Graf Gottfried von Cap- 
penberg und bald darauf der rheinische Graf Everhard von Berg, wenig später an 
der Maas ein Ritter Gerlach - von ihnen wird noch die Rede sein - eine ähn- 
liche Bekehrung erlebten vom adligen Kriegerleben zur vita religiosa als Mönch 
oder Eremit, waren gerade die neuen Orden der Prämonstratenser und Zisterzien- 
ser im Entstehen, denen solche .Konveniten" sich leichter einfügen oder anschlie- 
ßen konnten als den alten Klöstern; war doch der hochadlige Kölner Kanoniker 
Norbert von Xanten selbst durch ein (undeutlich bezeugtes) Bekehrung~erlebnis?~ 
erst zum Wanderprediger, dann zum Kloster- und Ordensgründer geworden, auch 
der burgundische Adlige Bernhard erst zu einer gelehrten Klerikerlaufbahn ver- 
sucht gewesen, ehe er sich mit vielen Gleichgesinnten zum Anschluß an die armen, 
strengen Reformer in Ckeaux entschloß und ibnen zur weltweiten Wirkung ver- 
half. Wie schwierig es vollends vorher für adlige Laien war, die Umkehr zur vita 
religiosa zu vollziehen, davon gibt die Gründungsgeschichte des Benediktiner- 
Klosters Affligem in Brabant (ältere Schreibweise: Afflighem) ein lebendiges Bild, 
dessen wesentliche Züge auch durch Urkunden bestätigt werdenzs. Sie beginnt mit 
einer Klage über die Notzeiten des Kampfes zwischen Gregor VII. und Hein- 
rich IV.: die Kirche in schlimmster Bedrängnis, Verfeindung und Erschöpfung, ge- 
spalten in ihrem Haupt, quod in regno er sacerdotio constat, daher krank an allen 
Gliedern, kaum noch ein Unterschied zwischen dem Leben des Klerus und der 
Laien, da auch Priester verheiratet und die Gaben des Heiligen Geistes durch 
Simonie - antiquarum haeresium sola sirperstes! - bei den Fürsten der Welt 
käuflich waren, Anhänger des Kaisers und des Papstes einander exkommunizier- 
ten, beraubten, quälten und umbrachten. In dieser Notzeit hat ein ebenso adliger 
wie frommer Mönch und Priester Wedericus aus St. Peter in Gent, der mit päpsr- 
licher Erlaubnis als Wanderprediger durch Flandern und Brabant zog, sechs mit 
Namen genannte ,Ritters (milites) bekehrt; der zuerst genannte Gerardus Niger 

'8 J. G r e v e n ,  Die Bekehrvng Norliercs von Xanien, Annalen der Hirtor. Vercins f.  d. Nieder- 
ihcin 117 (1930) 151-159. 

Chronicon Affligemense, ed. L. B e i h m a n n ,  MGSS 9, 407-417, da"%& PL 165, 8 1 3 6 3 2 ,  
verberieri air Exordium reu fundario monarrerii Haffligfnienris ed. V. C o o  r e m  ans -C .  C o p p  e n  r 
in: Affligcmcnria 4 (1947) 13-26; dodi vgl. dazu RHE 43 (194s) 27.1; eine ergänzende Erzählung 
auseinei Hr.dcr 12 .Jh .ed .W.Wat ienbach .  NA.7  (1882) 628f . ;  Urkunden ed. E . d e M a r n c f f e ,  
Cariulaiie de i'abbaye dSAfflighem ci der monart&ies qui en dkpeadaienr (Analecier pour rervii h 
i'hirtoiie eccl&riarrique de la Bclgique, 2. Scction, farc. 1, 18941; dazu Ch. D e i e i n e ,  La rpiriiualiiC 
,apoiiolique' dcr piemiers fondaieuir d'Affligcm (1083-1100), RHE 54 (1959) 41-65. 



war in armorum strenuitate per has provincias tunc famosissimus; später (C. 17) 
erfährt man, daß er mit Gottfried von Bouillon, nachher König von Jerusalem, 
auf so gutem Fuße stand, daß dieser mit seinem Bruder Balduin vor dem Aufbruch 
zum Kreuzzug die bekehrten Ritter in Affligem besuchte und ihnen eine Stiftung 
machte. Sie hatten auf alles verzichtet, was sie unrecht erworben hatten (quae 
iniuste acquisierant), waren zunächst arm dem ,,Meister der Armen" Wedericus 
fast drei Monate lang gefolgt und hatten sich von ihm beraten lassen, wie sie fortan 
ein ,,strengeres Leben" zur Buße ihrer Sünden führen könnten. Es klingt wie ein 
Vorspiel oder Auftakt zu jener „Armutsbewegung" des 12. Jahrhunderts 30, in 
der so oft mit dem Verzicht auf ,,unrecht erworbenes Gut" die Umkehr zum reli- 
giösen Leben und Wirken beginnt, noch bei Bürgern und Kaufleuten wie Valdes in 
Lyon oder Franz von Assisi. Da aber jener (sonst nirgends erwähnte) Wedericus 
nodi nicht wie bald darauf andere Wanderprediger (auch Norbert) ihre Gefolg- 
schaft zu einem neuen Kloster oder Orden zusammenschloß - was sollten jene von 
ihm bekehrten ,,RirterS tun? Wo hätten sie damals Mönche werden können? Au& 
der Kölner Erzbischofs', an den sie Wedericus verwies, fand sie fürs Klosterleben 
offenbar ungeeignet; er riet ihnen, an den Ort  ihrer früheren Untaten zurück- 
zukehren, quem rapinis innocentium antea maculaverant, und dort durch frei- 
willige Buße und gute Werke ihre Vergehen zu sühnen. So kehrten sie in ihre 
Heimat zurück, und nun erfahrt man, daß das eine zum Allod der Grafen von 
Löwen gehörende ,,RäubergegendU war, locus solis latronum conventiculis et con- 
spirationibus tunc aptassz, waldig und unbewohnt, aber nahe einer Straße (von 
Köln nach Brügge), auf der Kaufleute und Pilger aus aller Welt durchzuziehen 
pflegten, von den latrones aus ihrem Hinterhalt leicht auszuplündern. Dort also, 
in loco deserto Hafflighen dicto (bei Assche in Brabant, nahe der flandrischen 
Grenze), baumn nun die sechs bekehrten milites, die es offenbar solchen latrones 
gleichgetan hatten, durch ihre Waffentüditigkeit berühmt oder berüchtigt im ganzen 
Land (s. o.), ein kleines Bethaus, eine Unterkunft für Arme, ein Hospiz und eine 
Hütte für sich selbst, alles in ärmlichster Einfachheit. Aber ihr Beispiel wirkte an- 
steckend. Bald schloß sich ihnen noch einanderer miles Gerardus Albus an, der in 
dieser Gegend irn Ruf besonderer Grausamkeir und wilder KraR stand. Nach einer 
Mordtat erschien ihm auf dem Heimweg der Teufel; zu Tode erschrocken, daß er 
ihm nicht vollends verfalle, Gottes Gericfir fürchtend, eilt er zu den früher Bekehr- 
ten und sagt aller weiteren Gewalttat ab. Seine Bekehrung spricht sich rasch im 
Land herum, und noch im gleichen Jahr kommt ein weirerer miles Hunrad, dem 
auch aus Reue über einen Mord die Welt vergällt war; als er die Eintracht und den 
Seelenfrieden der Bekehrten in aller Dürftigkeit und harten Mühsal sieht, ver- 
zichtet er auf alles, was er hat, und schließt sich ihnen an. 

H. G r u n d m a i i n ,  Religiöse Bewegungen irn Miitelaliei (1935, veiberrcir und ergiinzt '1961). 
'I Die eist um 1130 gerchricbcne Eaordium-Chronik c. 2 nennt ihn Anno; da aber die Bekehrung 
der sechs Ririer auf 1083 zu daiicien ist, kommt nur Eizbirchof Sigewin (1078-89) in Beriacht, 
der zweite Nadfolgei Annor 11. von Köln (t 1075); r. Ch. D e r e i n e ,  Le prob12rne de la daie de 
la fondation d'Affligern, Cahieir Brurelloir 3 (1959) 179-186. 

Graf Heinrich IiI. von Löwen +d>i in einer Urkunde von 1086 von qiner rpelunca lalronirm; 
d e M a i n e f f e ,  CairulaiieS. 1 f .Nr .  I. 



Sie waren vorsichtig und weltkundig genug, um ihr Beginnen nach allen Seiten 
gegen Anfemtung zu sichern. Sie ließen es billigen vom dort zuständigen Pfarr- 
priester (der in England weilte) und vorn Bischof Gerhard 11. von Cambrai. Auch 
Gräfin Adela von Löwen stimmte zu, deren Söhnen das Gebiet von Affligem als 
Allod gehörte, sowie ihr daran beteiligter Enkel, der loihringische Pfalzgraf Hein- 
rich 11.33, angeblich sogar auch Kaiser Heinrich IV. Nur der Abt voll Lobbes 
(Laubach), gleichfalls befragt, erhob EinwändeSe, weil angeblich früher ein Mön& 
seines Klosters in Affligem weilte; obgleich alte Ansprüche seines Klosters auf 
dieses Gebiet nicht nachweisbar waren, verlangte der Abt, das neu enrstandene 
Oratorium und Hospiz müßten ihm unterstehen, ihre Gründer ihm %ehorchen. Das 
lehnten sie ab, doch Bischof Heinrich von Lüuich vermittelte eine Verständigung, 
indem er Lobbes für seine Ansprüche anderwärts entschädigte. 

Noch war da kein Kloster entstanden, kein Mönch oder Priester beteiligt, aber 
auch kein zielhewußter Reformer, der eigene neue Wege zur vita religiosa gewiesen 
häae. Die bekehrten pauperes Dei glaubten aber, sich eine vita monadiica mit 
Habit wünschen zu müssen, und baten den Bischof von Cambrai um Helfer, qv.i 
eos ad  ordinem desideratum instruerrnt. Er konnte sich das oiienbar nicht anders 
vorstellen als sub regula s. Benedicti (denn sonst gab es ja nur die Augustin-Regel 
für Kleriker, Kanoniker, und das waren sie nickkt); er fragte sie, aus welchem 
Kloster sie solche ,,Lehrmeister" (magistros) haben wollten. Sie nannten Andun, 
wo erst vier Jahre früher (1079) gleicl~fails durch die Bekehrung zweier milites 
ein Kloster bei einer älteren Eremiten-Kirche auf einer Scarpe-Insel (unterhalb von 
Douais) entstanden waraj, dessen ,,brüderliche Liehe und religiöse Strenge" sie hat- 
ten rühmen hören. Wirklich wurden ihnen von dort zwei Mönche geschidrt, die 
dann auch ihren Abt zur Einkleidung der neucn Mönche nach Affligem kommen 
ließen. Da aber auch er wie vorher der Abt von Lohbes Unterordnung unter sein 
Kloster erstrebte, wurde man sich nicht einig; nach einem halben Jahr wurden die 

35 Vgl. P. V o l k ,  Dcr Sriffer von Maria Laach, Rcvve B&n&diciine 36 (1924) 255 ff., ber. 267. In 
das 1093 vom Pfalzgrafen Heinrich 11. (i. 1095) gegiündete Kloster Maiia Laach wurden zunächri 
Mönche aus Si. Maximin in Triei berufen, nach 1100 aber hlönche aus Affligcm. 
*' Vgl. auch die Fundaiio monasieiii Lobbiensis, MGSS 14, 547: preiaro loro a ql'ibzrdam rnb 
obteniu heremitica siiae n b r q ~ e  norrra permirrionr occi<pnio, idrm abbar [Lobbienrir] ii<r raam 
pablice raepiur reclamando, demum . . . rponreneur ceiiir. 
" Urkunde Bischof Gerhaidr 11. von Cambiai von 1079 bei E. A. E s  c a l  l i c r ,  i'abbaye d'Anchin 
(Lilic 1852) S. 17f., Iü&en- und fehleihaff bei PL 150, 1381 1.: Dzzo miiircr parooiliarzi noiiri genere 
er diiiiriir praeclaii, Wnlterur rciliccr er Sicl~erxr, rpirirw dinino olfluti dominicae promirrionir 
elegeri<ni parririper ficri, qwn dicirur: ,Qi<icumqi<e reliquerir patiem ac mairrm olzi ~ x o r e m  awi 
ngror' et caerera hxii~rmodi ,proptrr nomrn mrwm, cenii'plam acripier ri viram aerernam porridebit' 
(Maiih. 19, 29). lri i  ergo mundnnae miliiioe cingi~lum deponenier omnctn huir~r mi~nd i  proprierßiem 
conrempnenrer rheoricam aitam reqi'i ipoponderuni rcqxe e i  r:<a omnia devovcnrer (PL: Deo 
dedenrrr) ipri roli in perpeiuzrm dciervire p romi~c i .~~n i  loci<mque, qlri Aqi<icigni<r diciiibi, eIegeri*ni, 
ecclerinm inibi wolenier reitawrare, qrrarn a rancto Gordnnio in eodrm loco hcremiricnm~iiam durente 
avdirront qaondam aedificaram /;<irie. Hoc euiem conrilii<m Walrerur icilicet oc Sichenr, Waiierwr 
pei mariem, Sicheri<i psr r'xorem confrmntirm Anidlo  npcrr<cri<nt; ille veio Anrellur inri+lrim illam 
Aqi<accigni er . . . quae a nobir in beneficixm trnrbai, in man* >neß r edd id i~  er ego ea in ix i  
perpetaum dona-ii ecclciiae ipriicr Aqi<aecigni. - Viel mchi cnäh l i  davon keine Quelle, auch nichi 
Joh. Loncur, Chron. S. Bcrrini, B o u q u c i  13, 4561.; andere Uberliefeivng ist spär und ganz 
legendär, r .  E r c a l l i c r  S. 1 5 s .  



Mönche von Anchin wieder abgerufen. Inzwischen waren zwei in den Investitur- 
Wirren aus St. Agrich in Verdun vertriebene Mönche nach Affligem gekommen und 
blieben dort aus bewundernder Liebe zu der brüderlich-frommen Eintracht und 
Gesinnung der Bekehrten, die sie nun unterwiesen in allem qilae monachico 
ordini et animarum saluti congruunt. Jetzt wurde ein Kloster daraus, das im 
vierten Jahr nach dem ersten Beginn Bischof Gerhard von Camhrai weihte36. 
Einer der beiden Mönche aus Verdun namens Fulgentius, der selbst aus Bra- 
bant stammte, wurde zwei Jahre später zum ersten Abt gewählr, und er blieb 
es fast 35 Jahre lang (1088 - Ende 1122). Daß vorher noch einer der anfangs be- 
kehrten Ritter abtrünnig wurde und den Bischof von Verdun gegen den von dort 
entwichenen Mönch Fulgentius aufhetzte, dadurch auch den Bischof von Cambrai 
wankend machte, bis der Reimser Erzbischof eingriff, das braucht hier nicht weiter 
verfolgt zu werden, wohl aber der ungewöhnlidie Aufschwung, den seither das 
junge Kloster Affligem nahm. Nicht nur kam nun auch ein vornekimer, gelehrter 
Kleriker Hugo aus Flandern a d  humilem pauperum monadiorum conversationem 
(1091), ließ sich zum Priester weihen und wurde ihr Prior in steter Eintracht mit 
Abt Fulgentius; und die Zahl der Kleriker unter den Mönchen, anfangs lauter 
Laien, nahm bald zu. Folgenreicher wurde der Eintritt des benachbarten Burg- 
herren Heribrand von Herdersen, genere inclytus, praediis et possessionibus ditis- 
simus omnique saeculari dignitate praeditus. Er schenkte seinen Besitz dem Kloster, 
in dem er bald starb (1092), und auch sein Bruder Engelberr von Clafstert, auch 
seine fünf Söhne - obgleich einer von ihnen Stein und Bein geschworen hatte, er 
werde nie Mönch - folgten ihm früher oder später ins Kloster, kriegsversehrt 
oder seelisch erschüttert, vom Weltleben enttäuscht. Sie brachten nicht nur ihren 
ganzen reichen Familienbesitz mit, sondern auch ihre Frauen und Kinder, die nun 
litteris traditi, als nutriti im Kloster aufwuchsen. Sechzehn namentlich erwähnte 
Glieder dieser einen Adelsfamilie traten im Laufe von anderthalb Jahrzehnten in 
Affligem ein, das für die Frauen und Töditer ein Nonnenkloster errichtete in Vorst 
bei Brüssel, bald auch Priorate abzweigte und Mönche in das vom Rheinpfalz- 
grafen 1093 gesrifiete Eifelkloster Maria Laach abgeben konnte, anscheinend auch 
in das später von Prämonstratensern übernommene Kloster Varlar bei Coesfeld in 
Westfalen3*". Denn das Beispiel der Heribrand-Familie wirkte ansteckend. An- 
dere Adlige machten wenigstens reiche Stiftungen, wenn sie nicht selbst Mönche 
wurden. Auch ein Bürger aus Löwen konnte eintreten und etwas einbringen 
(C. 18). Als der erste Abt Fulgentius Ende 1122 starb, der die sechs bekehr- 
ten Ritter erst eigentlich zu Mönchen erzogen hatte, konnte sein Nachfolger 

" Urkunde B. Geihardr 11. von Cambni, 1CS6, im Cartvlaire ed. d e  M a r n c f  f c S. 6-8 Nr. 3: 
Qziddm rnilcr Gerardirr nomine et niii qi,ampiurei ~ p i ~ i i ~  rancio affloii miiiriam ht6iui reciili pro 
redempiione animarxm rnantm rr in meliur vitnm ruam dircerc cicyientei, qvemdam 
locam ab ant iqzi~ Aifelshern uocntim, n~odo au;em meo conrilio nonnm monarrcrii<m appellarum, 
ebi r i b  regi'la i. Benedicti desrnirr monainicarn iirnm dncere ciegerunt. -Auch Graf Heiniidi von 
Löwen spiichi in reiner Urkunde v o m  glcidien Jahr (cbd. S. 1 Nr. 1) von dem in comitaru mco loco 
ab antiquir Afflingem ooca:o, modo ar'iem noao monarrerio aypellaro - wie ein Menscbenalrei 
später dic ersren Ziricrricnrci ihr Klorier emphaiirdi ,noii<m mo>ioiteii:<m~ nannien! s.  Ch. 
D e i e i n c ,  RHE 54 (1959) 61 mir  Anm.  4. 

Vgl. G. Niemeycr, D A  23 (1967) 431 ff. 



Franco schreiben3', sein Kloster habe bereits über 130 Mönche, Nonnen und 
Fratres (Laienbrüder-Konversen). Erstaunlich rasch war hier gleichsam aus 
wilder Wurzel, d u r d ~  einen sonst unbekannten Wanderprediger ans Gent nur 
zum Keimen gebracht, nicht .organisiertw, ohne ersichtliche Einwirkung der 
Reformer von Ciuny oder Gorze38 oder sonstwo, aus einer Bekehrung kleiner 
Ritter und dann größerer Adliger ein "neues Kloster" aufgewachsen zu einer 
einfluß- und besitzreicben Abtei alter Art, die scbon in der zweiten Gene- 
ration und weiterhin eine beträchtliche Rolle spielte in der Politik, der Literatur, 
auch der BuchkunstS* Brabants und Flanderns. Die Darstellung ihrer Anfänge, 
unter dem zweiten Abt Franco (1122-35) geschrieben, beginnt mit Bekehrung 
und Verzicht ritterlich-kriegerisch-räuberischer Weltleute, sie mündet aus in die 
übliche Erwerbs- und Besitzgeschichte des Klosters. Der Kardinallegat Kuno von 
Praeneste hat ihm 1119 verbrieft, daß der ursprüngliche Verzicht der Gründer de 
non obtinendis altaribus et villarum reddidibus nicht mehr gelten solle4Q. Und 
doch muß etwas von der frommen Gesinnung der zuerst Bekehrten noch lange 
wirksam und spürbar gewesen sein. Als Bernbard von Clairvaux 1146 das Kloster 
besuchte, soll er begeistert gesagt oder geschrieben haben: 0 vere Affligenium, ubi 
genius affligitur! Alibi homines, hic inveni angelos!4l Ihm erschienen nicht mehr 
oder nicht nur (wie dem Erzbischof Ansclm) die nutriti, sondern gerade auch die 
conversi von Affligem den Engeln vergleichbar. 

Die spontane Entstehung dieses Klosters durch bekehrte Laien ist ein nngewöbn- 
licber, besonders ~ u t  bezeugter, aber kein einzelstehender Fall. Etwas Vergleicb- 

Franco abbar Affligcmenrir, Dc giaria Dei, PL 166, 806: er nennt rcinen Vorgänger Abt Fulgentius 
cocnobii fimdaror ac monad,icae inrrirrcrionir primur in illo informaror. 
*' Vgl. K. H a l l i n g e i ,  Goire-I<luny S. 475 mit Anm. 10 gegen N. H u y  g h c b a e r r ,  Sr. Aiiy de 
Verdun ci la diffuiion des coUrumer clunirienner (Louuain 1943 ,  gegen beide CI*. D e i e i n c ,  R H E  
54 (1959) 481. 63; er spridit von einem .oido spicial influenci par i'idial de p a u v ~ e i i  des piemierr 
fondaievrs e i  fniiani prirager celvi qui piendia forme plus iard ClieaurY - dort jedodi von 
Xloircirciormern ausgchoid, hici von bekehitcn Laien! Erst spärei gali audi Affligem wie Andiin 
als cluniarenrirdi, r. Herimanni liber dc  rerrauraiione S. Martini Tornaceorir, MGSS 14, 313: 
qiria in foto archiepircopat:r Remenri eo rempoie nonniri rrer inaeniebanri<r rcclerie, q re  Clzniacenrei 
conri<etz~dinrr remarent, Aqiricineniir rcilicci, Hafflige>iienrir et nortrn. 

Vgl. V. C o o s e m a n s ,  Affligemrdie kopirren en miniaiurirrcn in de XII" eeuw, Affligcmenria 1 
(1945) 1-16; N.-PI'. H u y  g h e b a c r i ,  Ler bibliorh2quei d'Affligcm ei  rer prieuiir aur XII' 
siecle, in: Miscellanea Gerrierivna (Anrweipen 1948) S. 610-616, dazu Scripiorium 7 (1953) 161 1. 
Ube; Affligemr Bedeutung und Wirkung übeihai?p: D. B e i n a i d ,  Gerdiicdenir der benedic- 
cijneiabdij van Affligcm (Gand 1890); U. B e i l i & i e ,  L'abbaye d'Afflighem, Kevuc BinCdiciine 4 
(1887) 204-211 254-262; E. de M o i e a u ,  Hisr. d e  13i.glire en Bclgiqize 2 ('1945) 427-430, an& 
180 Anm. 4, und 3 (1945) 645; A. d ' H o o p ,  lnvenraiie gCniial der aidiiucs eccliriasriqvei du 
Brabnni 3 (Brüsrel 1922) 178 .  
<o J. R a m a c  k c r r ,  Papsrvrkunden in Frankreidi, Pi. F. S (Abliandl. d. Akad. d. Wirr. in Gö:- 
ringen, 3. Folge 27, 1942143) Anhang 1 S. 525; dazu Cl,. D e r e i n e ,  R H E  54 (1959) 60f.. audi 
über die Auseinandersetzung dc dccimii in Affligem, ed. H.-P. V a n d c r r c e e i e n ,  Anal. Boil. 4 
(1835) 252-256. 
" Füi diese Tradiiion in Affligcm konnte idi keinen Belcg bei Beinhaid selbst finden. Vgl. audi 
die Geita epircopoium Cameiaceasium abbieviaia, gesdiiicben 1191, MGSS 7, 504: Ifaffliginenre 
q:Goyiie monarrerixm, Dei iecrecorizm, pirdicii ponrihcis a~-toritdt~. (0. Gerhard 11.) p r  immi,~e< 
loicoi e i  idioiar ad  e:im dedr<c:i<m ert religionir cumeli<m. yimd i<rqz<e in hodiernrcn? priierogativam 
obrineat monnrtici ordinir et privilegii<m qaotidianae in poxpcrer ero~a:ionir. 



bares hat sich, ohne erkennbaren Zusammenhang damit, bei der Bekehrung der 
westfälischen Grafen von Cappenberg wiederholt42. Nur waren sie keine kleinen 
,Raubritterw, sondern Männer des höchsten Fürstenadels, vielleicht Nachkommen 
des Sachsenherzogs Widukind oder der Ottonen, durch ihre Mutter den Saliern 
und Staufern verwandt; der jüngere Bruder Otto wurde Taufpate des schwäbischen 
Herzogsohnes, der ihm später als Kaiser Friedrich I. ein Bronzebildnis seines 
Kopfes schenkte; der ältere Gottfried heiratete die Erbtochter des streitbaren 
Grafen von Arnsberg, der sich ein stattliches Territorium schuf. Auch die Cap- 
penberger waren auf dem besten Wege dazu; von ihrer Stammburg auf dem 
einzigen Berg zwischen Münster und Dortmnnd konnte man sagen, sie be- 
herrsche ganz Westfalen (dominatum Westfaliae tenuerat)". Der junge Graf 
Gottfried von Cappenberg beteiligte sich zunächst wie schon sein Vater, der wahr- 
scheinlich in der Schlacht am Welfesholz 1115 gefallen war, auf Seiten Kaiser Hein- 
richs V. an dessen Kämpfen gegen die sächsische Fürstenopposition am Ausgang 
des Investiturs~reits; doch kurz vor dem Wormser Konkordat ging er ins Gqen-  
lager über, als der Sachsenherzog Lothar von Supplinburg, der künftige König und 
Kaiser, im Frühjahr 1121 einem seiner Verwandten das Bistum Münsrer gegen 
den Willen des Kaisers erkämpfte. Gleich darauf aber schieden die Cappenberger 
Grafen aus diesen Machtkämpfen aus und überhaupt aus dem Weltleben - eine 
Cappenberger Vberlieferung*4 sagt: aus Reue über ihre Schuld am vernichtenden 
Brand des schönen alten Doms von Münsrer. Mehr ist über das Motiv ihrer plötz- 
lichen, weithin größtes Aufsehen erregenden Umkehr zur vita religiosa nicht be- 
kannt, wenn man sich auch später erzählte, daß Graf Gottfried schon vorher 
fromm war, bei aller Waffentüchtigkeit gottesfürchtig und menschenfreundlich, 
auch im Krieg auf Schonung der Unschuldigen bedacht. Es muß jedoch ein ihn zu- 
tiefst erschütterndes Erlebnis gewesen sein, das ihn aus dieser ganzen Welt adlig- 
kriegerischen Macht- und Besitzstrehens plötzlich ausbrechen ließ, nicht nur eine 
fromme Stiftung machen oder ins Kloster gehen wie manche andere seines Standes, 
sondern radikal auf alles verzichten, was er und sein Gesdecht besaß, bisher war 
und noch werden konnte. Denn er drängte (ähnlich wie Bernhard von Clairvaux) 
auch seinen jüngeren Bruder Otto, der anfangs zögerte oder widerstrebte, zum glei- 
chen Verzicht, veranlagte seine beiden Schwestern, Nonnen zu werden, und ebenso 
seine noch kinderlose Frau trotz des heftigsten Widerspruchs ihres mächtigen Va- 
ters Friedrich von Arnsberg. Sein ganzes Geschlecht sollte für immer ausscheiden 

Alle Belege Für dar folgende in meinem Budi: Der Cappenbercei Barbarossakopf und die An- 
fänce des Stiftes Cappenbeic (Münrierrdie Foisdiungcn 12, 1959); Zuiarnrnenf~riung: Gotrfiied 
von Cappcnbeig, Werifiiirrhe Lebenrbilder 8 (1959) 1-16 mit Hinwcir auf ältere Literatur; ucr- 

kürzt in: Dic Heiligen in ihrer Zeit, hrrg. von Peies Manns, 2 (Mainz 1966) 35-37; dazu jeirr 
G.  N i c m e y e i ,  Die Virae Godefiidi Cappenber:ensis. DA 23 (1967) 405-467. 
" Vita Norbciii C. 15, MGSS 12, 689: Dominatum Werlfaliae tenuerat; vgl. audi Hermannur 
quondam Judaeui, Dc convcisione rua C. 6 ,  ed. G. N i e r n e y e i .  MG Quellen zur Gcirieigerch. d. 
MA 4 (1963) 88: locur in monfir farcigio conititarur cortro quondam pcr tolam Wertphaliam 
opinatirrimo fnerar inrignii. 
4' Cappeiibcrger Handschrift der Kölnei Königs-Chronik, ed. G. W a i i z ,  MGSS rer. Germ. (1880) 
S. 60: comirrr dc Copenje>g, g;<i bailir facii .iidebanri+r aactorpr, penirentia di~cti recalo 
renr'ntiancrirnl. 



aus allem irdischen Treiben - und damit erlöschen. Was aber sollte aus seinem 
reihen Besitz in Westfalen, am Niederrhein und in der Wetterau werden? Der 
Bischof von Münster, dem die Cappenberger wie zur Entschädigung für den Dom- 
brand 105 Ministerialen mit ihrem Dienstgut übereigneten, hätte gern auch die 
feste Burg Cappenberg „als Vormauer des Stifts Münster" bekommen, aber Gott- 
fried wollte sie nicht weiterhin der Machtbildung dienen lassen, sei es auch der 
kirchlich-bischöflichen, sondern nur noch dem Frieden Gottes in himmlischem Ge- 
horsam. Es muß ihm wie eine höhere Fügung erschienen sein, da8 eben damals der 
ihm vorher ansdreinend nicht bekannte, nichr verwandte Norbert von Xanten, 
nachdem er seit Jahren in Nordfrankreich als Wanderprediger gewirkt und seinen 
Anhang 1119120 in Premontrk bei Laon zu einer neuartigen Gemeinschaft von 
p a q e r e s  Christi zusammengeschlossen hatte, erstmals wieder im Herbst 1121 in 
seine niederrheinische Heimac kam und in Köln predigte - ein halbes Jahr nach 
dem Dombrand in Münster. Der Cappenberger, der nicht erst von ihm bekehrt zu 
werden brauchte, ging zu ihm, schenkte ihm für seinen jungen Orden seinen gan- 
zen Besitz, auf dem drei Prämonstratenser-Stifte (Cappenberg, Ilbenstadt, Varlar) 
gegründet werden konnten, die ersten in Deutschland, dazu später ein Frauenstift 
in Averndorp bei Wesel. Norbert selbst kam zu Gottfried nach Cappenberg, sie 
lebten dort wohl über ein Jahr lang in frommer Armut und Zuversicht beisam- 
men, obgleich sie der vor Zorn tobende Graf von Arnsberg mit Waffengewalt be- 
drohte. Inzwischen war das neue Stift vom Bischof von Münster geweiht, mit 
Norberts Fürsprache von Heinrich V. unter kaiserlichen Schutz gestellt worden - 
am gleichen Tag (23. Sept. 1122), als das Konkordat zwischen Kaiser und Papst 
in Worms gesdilossen wurde, wo Gottfried noch schwertgegürtet als Laie, doch 
ohne Gefolge in schlichtem Gewand vor dem ihm verwandten Kaiser erschien und 
mit herzlichem, frühere Feindschaft verzeihenden Vertrauen empfangen wurde. 

Als wenige Jahre später (1128 oder 29) mit dem Bischof von Münster ein junger 
Kölner Jude, der bei ihm ein Darlehen seines Vaters eintreiben sollte, das neue 
Stift Cappenberg besuchte, sah er dort (wie er selbst später er~ähl te)~E Männer 
verschiedenen Standes, verschiedener Herkunft in frommer Herzenseidalt froh 
vereint, prudentes e t  idiotae, forter et  invalidi, nobiles et  ignobiles. Er wurde da- 
von tief beeindruckt und in seinem schon keimenden Entschluß bestärkt, selbst 
Christ zu werden; nach seiner Taufe in Köln wurde auch e r  Prämonstratenser in 
Cappenberg, um ,dem Schiffbmch auf dem Meer dieser Welt in einem Hafen des 
Heils zu entgehen" nach den Weisungen Christi an den reichen Jüngling: ,Willst 
du vollkommen sein, so gehe hin, verkaufe alles, was du hast, gib es den Armen 
und folge mir nach" (Match. 19, 21), denn „wer nicht auf alles verzichtet, was er 
besitzt, kann nicht mein Jünger sein" (Luk. 14, 33). Solchen Herren-Worten folg- 
ten schon die ,RaubritterN von Affligem wie später der Kaufmannssohn Franz 
von Assisi, vielleicht audi Gottfried von Cappenberg, der sich seit seiner Bekehrung 
nicht mehr Graf nennen ließ. 

Er aber erlebte die Bekebrung des Kölner Juden schon nicht mehr. Nach Nor- 
berts strenger Weisung war er, offenbar schweren Herzens, nach Premontrk ge- 

Heimannur quondam Judaeur (wie Anm. 43) C. 6 S. 87f. und c. 20 S. 121. 



Adeisbekehrtlngen im Hochmittelalter 

gangen, um dort die Weihen zu empfangen, denn als Prämonstratenser mußte er 
Kanoniker sein oder werden. Norbert selbst aber ließ sich indessen nach dem Wil- 
len des neuen Königs Lothar zum Erzbisdiof von Magdeburg wählen. Als ihn dort 
Gotrfried nach der Rückkehr aus Premontre aufsuchte, muß es ihn tief betroffen 
haben, daß nun auch dieser einstige Wanderprediger, Gründer eines neuartigen Or- 
dens, dem er sich anschloß mit allem, was er hatte, doch wieder „dem Prunk und 
Getümmel der Welt" verfiel. Krank kehrte er heim, nicht nach Cappenberg, son- 
dern nach dem anderen auf seinem Besitz in der Wetterau gegründeten Prämon- 
stratenser-Stift Ilbenstadt, wo er am 13. Januar 1127 starb, erst 30 Jahre alt. Er 
wäre wohl noch schmerzlicher enttäuscht worden, hätte er noch erlebt, was aus 
Cappenberg wurde: ein reiches Adelsstift gleich vielen anderen. Schon sein Bruder 
Otto, der dort Propst wurde und erst 1171 starb, erwarb Privilegien von Kaisern, 
Päpsten, Bischöfen, Güter und Rechte durch adlige Stiftungen, als wäre nie von 
Verzicht auf Besitz und Erwerb die Rede gewesen. Der Anschluß an den eben erst 
entstehenden Prämonstrawnser-Orden hatte den der Welt absagenden Grafen 
nicht davor bewahrt, daß aus seinem Besitz, dem er entsagte, nur ein Keim zu 
neuer Besitzhäufung wurde. 

Da5  ihn auch der Anschlnß an den zur gleichen Zeit aufblühenden Zisterzienser- 
Orden nichr davor bewahrt hätte, zeigt das Schicksal einer ähnlichen Bekehrung 
wenig später. Am Niederrhein spielten die Grafen von Berg eine ähnliche Rolle 
wie die Cappenberger in Westfalen. Sie waren über deren Entschluß zum Verzicht 
gewiß nicht weniger erstaunt als andere Reichsfürsten, die sich schon auf einem 
kaiserlichen Hoftag in Utrecht zu Pfingsten 1122 darüber erregten.Wie die Staufer, 
die dabei zwei schwäbische Burgen aus dem Cappenberger-Erbe einhandelten, 
waren auch die Grafen von Berg unmittelbar an dem Ereignis interessiert: sie wur- 
den zu Vögten des nenen Srifts Cappenberg wie vorher schon der Klöster Siegburg 
bei Köln und Werden an der Ruhr. Aber auch ihre Gesinnung wurde wohl davon 
nachhaltig beeindruckt. Wenigstens vollzog der jüngere Bruder Graf Adolfs 111. 
von Berg namens Everhard bald darauf eine ähnliche Umkehr, als beide im Bunde 
mit Herzog Walram von Limburg gegen Herzog Gottfried den Bärtigen von Nie- 
derlorhnngen und den Grafen Dietrich von Flandern kämpften und siegten. Diese 
Schlacht bei Duras am 7. August 1129 mnß mörderisch gewesen sein; von über 800 
Toten wird berichtet*" Der junge Graf Everhard von Berg bekam wegen dieses 
Gemetzels so schwere Gewissensqualen, da5 er nach der Heimkehr relictis omnibus 
heimlim in Verkleidung nachts entwich, um zur Buße perpetuo se exilio religare4'. 
Er pilgerte nach Rom, nach Santiago de Compostela, nach Saint-Gilles und ver- 
dingte sich dann jahrelang in der Nähe des jungen Zisterzienser-Klosters Morimond 
als Schweinehirt, generositatem alti sanguinis parvipendens, ut animam suam lucri- 

'C W. B c r n  h a r d  i ,  Jb. Loiliar voii Supplinburg S. 235 f. 
0 Levold von Noirhoi, Chronica comiium de Marka, ed. F. Z s c h a e c k ,  MGSS N. S. 6 (1929, 
Xcudrudi 1955) S. 19, die von Levold benutzte Ubcilicieiung aus Kloster Alrenberg ebd. S. 112ff. 
mii der Vorbemerkung von Zrrhacdi S. 108ff.; s. auch die Einleiiung von Hcimann F l c b b e  zur 
Uberseirung von Levoldr Chronik in den Gcs&irhis&ieibein der deuirrhen Vo:zeii 99 (1955) ISA. 
zum Text 65 ff. Ubci die beiden Grafen von Berg r. aurh H. G r u n d m  ~ n n ,  Dei Biznd von 
Deuiz 1128, DA 22 (1966) 4258. 



ficaret. Erst als Ritter aus seiner Heimat auf der Wallfahrt nach St. Gilles dort 
vorbeikamen, erkannten sie ihn und sprachen darüber mit dem Abt von Mori- 
mond4s. Der forderte den früheren Grafen von Berg, der so demütig fromm ge- 
worden war, zum Eintritt in sein Kloster auf, und Everhard, angeblich schon vor- 
her iittcratus, wurde ein so eifriger Zisterzienser, daß er nach einiger Zeit auch für 
die weiiere Ausbreitung seines Ordens wirkte: Er kebrte 1133 zu seinem Bruder 
Adolf zurüdr und veranlagte ihn, ähnlich den Cappenbergern ihre Stammhurg 
Berg nordöstlich von Köln, seitdem Altenberg genannt, in ein Zisterzienser-Kloster 
umzuwandeln und reich auszustatten". Der verwitwete Graf Adolf 111. von Berg, 
der seinen Sitz nach Burg a. d. Wupper verlegte, ist selbst um 1138 in Altenberg 
Möndi (oder Konverse?) geworden und bat sich bei seinem Tod 1152 dort begraben 
lassen wie nach ihm anch andere seines Geschlechts, dessen Grablege später zeitweise 
Cappenberg wurde. Sein Bruder Everhard aber war weitergezogen zu seinem 
Schwager nach Thüringen, einem Grafen von Schwarzburg-Käfernburg, Nach- 
komme11 des einstigen Eremiten Gunther oder seines Brudersso, und veranlagte 
auch ihn um 1142 zur Stiftung eines Zisterzienser-Klosten in Georgentbal westlich 
Ohrdruf bei Gotha, in dem Everhard Abt wurde und um 1150 starb. Zwei statt- 
liche Zisterzienser-Klöster, Altenberg noch heute besonders sehenswert, waren das 
Ergebnis seiner „Bekehrunge nach der Schlacht bei Duras. Wenn sie auch seinen 
machtwilligeren älteren Bruder Adolf später ins Kloster führte, war die Welt- 
abkehr der Grafen von Berg doch bei weitem nicht so radikal gewesen wie die der 
Cappenberger oder Bernbards von Clairvaux und seiner Geschwister, auch der 
Burgherren von Herdersen, die alle in Affligem Möndie wurden. Adolf 111. 
konnte, ehe auch er ins Kloster ging, seine Grafschaft samt seinen Kloster-Vogteien 
seinem tüchtigen ältesten Sohn gleichen Namens hinterlassen als Grundlage eines 
wachsenden, jahrhundertelang geschichtsmächtigen Territoriums; und fünf seiner 
Nachkommen wurden Erzbischöfe von Köln. 

Die Altenberger Oberlieferung über die Bekehrung Everhards von Berg, die 
dann Levold von Northof in seine Chronik der Grafen von der Mark aufnahm, 
mag manches schon legenden- oder sagenhaR in ,,Spielmannsweise" erzählt haben, 
wie es vielleicht zuerst in der Volkssprache gedichter und gesungen wurde51. Auf- 

""Abi von Morimond kann damals noch nicht der junge Babenbeigci Oito geivcren rein, der erst 

1132133 auf dem Rüd-wcg von seinen Pariser Siudicn in Morimond Zirierzienscr wurde - au& e: 
connenur, jedoch nicht bloß ,,Konversce (Laicnbiudci) der Klosters, sogar bald (1137138) zu reinem 
Abi gewählt, bis er 1138 Bischof von Freising vuide, weil rein Bruder Markgiaf Leopold von 
Usrerieich auch Heizog von Ba)-ein rein und dessen Bisrümci sich eng verbinden wollte; i. A. 
H o i m e i s t e r ,  Srudien übci Oiio von Freiring, NA 57 (1912) 747f. 
" H. M o s l e i ,  Alienbeig (1959) und Geimania Sacra N. F. 2: Die Cisr.-Abici Altenbeig (1965). 
so F. i i p f  c l s i c d i ,  Das Haus Kevernbui~-Schwaizburp (1890) S .  1; 0. D o b c n e c k e r  , Rcgcria 
hirtoriae Thuringiae 1 (1896) S. 306 f. Nr. 1459; P. B a e  i h c  k e ,  Die Gründung des Klorrcrr Geor- 
genrhal, HeimaiblJiiei Cobuig-Gotha 1 (1903) 1-18; H. S i i  c h l e i ,  Klosier und Ort Georgenrhal 
(Gotha 1891193). 

Ein biirrio bcgleirer die Riircr, die auf dcr Wallfahii nach Sr. Gillci ihren früheren Grafcn Evcr- 
hard als Schwcinchirrcn bei Morimond erkennen - der hiririo zuerst, als er ihn nach dem Weg 
fragen soll (E. Lerold, ed. Zrdiaed-, S. 19f. und 112f.). Er könme daheim in Liedern davon er- 
zählt haben wie andere cantorei über den Eremiten Gerlach, s. U. S. 343 und H . G c u n d m a n n ,  
Deutsche Eremiten (s. o. Anm. 22) S. 86 mit Anm. 65. 



Adelsbekehrungen im Hochmittelalter 

fallend ähnliche Züge, obgleich sicherlich unabhängig davon, zeigt später die Dar- 
stellung der Bekehrung eines Ritters Gerlach aus der Gegend um Maastricht, ge- 
schrieben erst um 1225 von einem anonymen Prämonstratenser~~ der ihn nicht 
mehr gekannt hatte, aber Zeitgenossen und Verwandte Gerlachs befragte und 
Lieder (cantilenae; vulgo cantantes) über ihn singen börte. Dieser Gerlach, um 1100 
als Sohn vornehmer Eltern geboren (parentibus secundum seculi dignitatem inclitis 
extitit orimdus, Vita C. I), überragte andre seinesgleichen an Körperkraft und 
Geistesschärfe, in sectandis terrents lucris, in pauperum exactionibus et angariis, 
ohne daß Näheres über seine Taten oder Untaten berichtet wird. Als er aber eines 
Tages, schon verheiratet und nicht mehr jung, an der Spitze von Rittern, quos sub 
se habebat - ihr ,,ridtmeistere wurde er genannt - zum Turnier nach Jülich reiten 
wollte, brachte ihm unterwegs ein Bote die Nachricht vom plötzlichen Tod seiner 
Frau. Davon wurde er so erschüttert, daß er alsbald aller Ritterschaft, allen Ehren 
und Reichtüniern absagte und gelobte, fortan kein Pferd mehr zu besteigen, keine 
Waffen mehr zu führen, keinen Wein zu trinken, kein Fleisch zu essen; nur zur 
Kasteiung trug er weiter sein Panzerhemd über dem Büßerkleid (cilicium), bis die 
verrosteten Ketten zerfielen. Auf einem Esel ,wie der Heiland zur Passion" ritt er 
heim; barfuß pilgerte er - wie etwa zwanzig Jahre früher Everhard von Berg - 
nach Compostela, nach St. Gilles,nach Rom, wo er dem Papst ein Sündenbekenntnis 
ablegte. Von ihm ließ er sich die Buße auferlegen, sieben Jahre lang in einem 
Hospital Jerusalems Armen und Kranken zu dienen. Als man dort den vornehmen 
Mann mit lästiger Arbeit verschonen wollte, bestand er darauf, das Vieh und die 
Schweine zu hüten, denn er wollte nicht geehrt und geschont, sondern gering und 
mißachtet sein wie Christus und für ihn. Nach sieben Bußjahren wieder in Rom, 
befragte er nochmals den Papst, wie er nun weiterhin eine vita religiosa führen 
könne, doch nicht als Mönch oder Kanoniker nach deren Regel, weil er in keinem 
Kloster oder Stift seine strengen, unverbrüchlid~en Gelübde erfüllen könnte. Wirk- 
lich erlaubte ihm Hadrian IV. sogar sdiriftlich - sein Mandat ist nicht erhalten, 
aber zuverlässig bezeugt -, daheim auf seinem ererbten Besitz als Einsiedler in 
strengster Askese zu leben, keinem Kloster, keinem Orden zugehörig. Er hat das 
auch gegen Ansprüche und Anfeindungen der Kanoniker von Meersen durchgefoch- 
ten, wurde vom Bischof von Lüttich nur der Seelsorge der Kanoniker von Kloster- 
rath unterstellt. Es braucht hier nicht weiter erzählt zu werden, wie dieser bekehrte 
Ritter als Eremit nun auf eignem Erbgut in einer hohlen Eiche hauste, in ihr auf 
Steinen schlief, daneben ein kleines Oratorium baute, jeden Morgen zur Matutin 
nach St. Servatius in Maastricht pilgerte und jeden Samstag zum Marienmünster 
nach Aachen, von vielen verehrt, besucht und um Rat gefragt, weithin berühmt; 
sogar Hildegard von Bingen hörte von ihm, sah in einer Vision einen Himmels- 
thron unter den Bekennern für ihn bereitstehen und schickte ihm den Kranz, mit 
dem sie einst zur Nonne eingekleidet worden war. Grundbesitz aber zu einem 

s1 Viia r. Gerlaci, Acia SS Jan. I ,  306-320, eiri um 1225 geidirieben; dazu C. D. D a m e n  OSB, 
Srudic onei Sini Geriad, "an Houihem, Publicaiioas de la Soci&r& hisiorique ei ai&&ologique danr le 
Limbourg 92/93 (195617) 49-87; H. G r u n d m a n n ,  Zur Vira r. Gcrlaci eremiiae, DA 18 (1962) 
539-554. 



Klosterbau ließ er sich nicht schenken. Erst nach seinem Tod entstand an der Stätte 
seines Eremitenlebens ein Prämoustratenserinnen-Stift, in dem dann auch seine Vita 
geschrieben wurde - sonst wäre er, der seine Bekehrung gleichsam ,,durchgehalten" 
hatte bis zum Tod, wohl in Vergessenheit geraten wie viele Eremiten, anders als 
Klostergründer. 

Doch genug solcher Beispiele, die hier etwas zufällig, ganz unvollständig ge- 
sammelt sind. Sie sollen nur darauf aufmerksam machen, daß Adlige im Hoch- 
mittelalter, von Fürsten bis zu Rittern, sich nicht immer damit begnügen und ihre 
Sorge um das Seelenheil damit beruhigten, Klöster zu stiAen und reich auszustatten, 
mandie ihrer Kinder darin aufwachsen zu lassen, in Gedächtnisbücher und Nekro- 
loge ihre Namen eintragen zu lassen zu steter Fürbirte durch die Mönche, Seel- 
messen zu stiften oder am Lebensabend sich ins Kloster zurückzuziehen, sich dort 
begrabe11 zu lassen. Manchen hat mitten im kriegerischen Weltgetümmel, im Macht- 
und Besitzstreben plötzlich die Angst gepadrt, ob er sein Seelenheil nicht trotz alle- 
dem verwirke, wenn er dieses allzu irdische Trachten und Treiben nicht ganz auf- 
gäbe und sidi zur vitu religiord, zu wahrhaft christlich-religiösem Leben bekehre. 
Immer sind das Einzel- und Sonderfälle, die selten in einem ersichtlichen Zusam- 
menhans untereinander stehen. Allenfalls vom ,Hörensagen" oder durch Lieder, 
Legenden, Chronisten erfuhr man davon, und das konnte wohl hie und da einen 
ähnlichen Entschluß auslösen oder reifen lassen. Der Weg ins Kloster war jedoch 
nicht dafür gebahnt, kein ,älteres Konverseninstitut" dafür vorgesehen und auf- 
nahmebereit. Es war auch keine ,,religiöse Bewegung", die von einem auf den 
andern werbend oder ansteckend einwirkte und um sich griff, wenn auch jeweils die 
religiöse Umwelt mit Reformstreben und Erweckung neuer Frömmigkeit eine Art 
Disposition zu solcher Bekehrung schaffen konnte. Immer wieder führten aber erst 
besondere persönliche Erlebnisse und spontane Entschlüsse dazu, meist ohne klares 
Ziel, was danach zu tun sei. So ist denn auch sehr Verschiedenartiges darans ge- 
worden: manchmal ein ,neues Kloster" alter AR, selten ein neuer Orden wie die 
Camaldulenser, die Vallombrosaner, auch die Grammontenser Südfrankreichs aus 
der Bekehrung des Grafensohnes Stephan von Thiers (Auvergne; 1124). Nicht 
wenige dieser Bekehrten - weit mehr, als hier erwähnt wurden - konnten oder 
wollten sich auch ins geregelteKlosterleben nicht einfügen und darinGenüge finden, 
sondern strebten darüber hinaus zu asketischer Eremiten-Einsamkeit. Erst in jün- 
geren, aus ähnlichen Impulsen entstehenden Orden d a  12. Jahrhunderts wurde für 
die Ein- oder Angliederung einer wachsenden Zahl solcher ,,Konvertiten" gesorgt, 
und die Ritterorden, vollends die neuartigen ,Bettelorden" des 13. Jahrhunderts 
öffneten neue Wege für viele zur vitu religiosa sich bekehrende Laien, Adlige und 
dann auch Bürger. Vorher war es nicht leicht, als Erwachsener eigenmächtig aus 
dem Weltleben ins Klosterleben überzugehen, für das die meisten Mönche von 
Jugend auf nach dem Willen ihrer Eltern ausgebildet waren. Es war immer eine 
Durchbrechung der herkömmlichen ,Ständeordnungq, ein Ausbmch aus dem 
adligen Laiensrand, ohne daß der Wechsel in den klösterlidien Mönchsstand, den 
ordo monuchorum, immer gelang oder bittere Enrtäuschuiig erspart hätte. Mancher 
Bekehrte wurde zum ,Außenseiter" der diristlichen Gesellschaft, zwar oft hoch ver- 
ehrt, zumal vom frommen Volk, aber ohne Wirkung auf den weiteren Gang der 



Geschichte. Der Historiker sollte es trotzdem nicht unbeamtet lassen, es sollte ihm 
zu denken geben, wie ofi das ihm aus seinen urkundlichen und chronistischen 
Quellen vertraute Bild der üblichen, gleicham sanktionierten Beziehungen zwisclien 
Adel, Kirche und Kloster schon im Hochmittelalter durchbrochen wurde durch das 
Verhalten Einzelner, die sich ihm aus Gewissensnot und Sorge um ihr Seelenheil 
nicht mehr einfügen wollten. Mögen sich ihre persönlichen, religiösen Gründe, 
Motive, Impulse einem nur historischen Verständnis und Urteil entziehen, sie lassen 
doch spüren, daß das Verhältnis des Adels zur Religion. zum Christentum, zu 
Kirche und Kloster probiematischet und spannungsreicher war oder werden konnte 
als es der gelehrten Forschung zunächst erscheinen mag. Denn Konventionen, In- 
stitutionen, Rechtsformen sind besser bezeugt und sicherer zu erkennen als spon- 
tane Erlebnisse, das Normal-Ublirhe leichter als das jeweils Ungewöhnliche und 
Außerordentliche, das gleichwohl im Gesamtbild auch des abendländischen Mittel- 
alters nicht übersehen werden darf, wenn seine bewegenden Kräfte nichr verkannt 
werden sollen. 



P E R C Y  E R N S T  S C H R A M M  

Böhmen und das Regnum: 

Die Verleihungen der Königswürde an die Herzöge von Böhmen 
(1085186, 1158, 119811203)" 

Die römischen Kaiser des Altertums haben Fürsten, die sich um ihr Wohlwollen 
bemühten, zu Königen erhoben, und die byzantinischen Herrscher setzten diese 
Tradition bis in die Zeit der Komnenen fort'. Sie übersandten ihnen Kronen, ver- 
liehen ihnen den Titel ,Kuropalates" und zeichneten sie durch die Anrede ,Sohna 
aus, durch die sie als Mitglieder der ,,Familie der Könige"? anerkannt wurden. 

Die Rolle, die Königserhebungen durch Kaiser und Papst im Abendland gespielt 
haben, ist durch einen Aufsatz von H. Hirsch geklärt worden, der noch immer maß- 
gebend ist3: in ihm tricr heraus, daß die Erhebung des böhmischen Herzogs in der 
Geschichte Europas kein isolierter Vorsang war. Andererseits beruhte die Königs- 
würde, die Heinrich IV. und Friedrich I. dem Herzog gewährten, auf Voraus- 
setzungen, wie sie nur in B'ohmen bestanden. 

Auszugehen ist von der Tatsache, daß die deutschen Herrscher sich bemühten, 
Polen, Ungarn und Böhmen vom regnum lehnsabhängig zu machen. Im Falle 

'' I &  freue midi, da5 idi midi an dieser Fcrirdiril? fii Gerd Tcllcnbadi bereiligcn kann, da midi 
mii ihm rcit Jahrzehnten iieundrdiafflidic Beziehungen veibinden. Wie hodi idi reim Arbeiten und 
die der ,Tellenbadi-Sdiule', die - von genealogisdien Unicirudiungen aussehend - so viel zur 
Erhelluns der poliiiidien sowie der Verfarrungsges&i&ie dcr frühen Miiiclaltcrr beigetiagen haben, 
einsdiärre, habe idi wiederholi in Budibespiediungen zum Ausdruck gebra&r. Wir düifen eiwaiien, 
daß  e r  und seine fidrler auf dem von ihm Wep n d  vei ie i  vordringen weiden. 

I& habe eine andere Bahn veifolgr, indem idi midi den Herir&afcrzeidien und der Staaurymbolik 
zuwandic. Daß  man sich veispiedicn darf, auf ihr pleidifalls zu weiieren Einriditen zu ~elangen, 
möchte ich an  dem bereiis so ofc diskuiiericii Problem demonstrieicn, wie Böhmen zum R e i b  srand. 

Mein 7hcma liegi am Rand der Problemkieirer, dem dieser Band gewidmet ist. Dodi idi ver- 

muie, daß  e i  den Jubilar anspiedien wird. 
' 0. F. W i n t e r ,  Antike Königreihebungen und ihre Weircibildung duidi dar byrantinisdic Kaiser- 
tum (Dirr. Mardi. Wien 1941). 
' Ubei diese r. F. D ö l g e r ,  Die Familie dci  Könige im Minclalier, H]  63 (1946) 397-420 (vieder 
abgedruckt in: Byzanz und die euiopäirdie Siaaienwcli, 1964, S. 34-69) und G. O s i r o g o r r k y ,  
Die Krönung Symeons ron Bulgarien durch den Patriardien Nikolaor Myrtikor, in: Bibl. de l'inri. 
ardieol. Bulgare 9 (Sofia 1935) 275-256. 
"~as Rc&i der Königrerhcbung dar& Kairer und Papri im hohcn Miirelalier, in: Festsdiril? für 
E. H e y m a n n  (1940, Neudrudi in der Rcihe .Libeilim der Wirr. Budiger. Daimsiadr, 1962); vpl. 
S. 225E. (= S. 17E.) über Böhmen. 


